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Vorwof der 4 Ausgobe

Im Dezember 1995

Liebe Schinznacherinnen und Schinznacher

Schon wieder geht ein Jahr zu Ende. Ein.Jaht von dem uns der prächtige Sommer
ebenso in Ednnerung bleiben wird wie der herrliche Altweibersommer. Aber einmal
mehr auch ein Jahq in dem wt in Frieden unserer A-rbeit nachgehen durften. Dafur

wollen wir dankbar sein, nahm doch an anderen Orten überall auf der Welt das

kiegen und Morden kein Ende. Ob wir es verdient haben, so bevorzugt behandelt

zu werden, wollen wt hier nicht näher untersuchen. Aber es ist sicher kein Grund,
überheblich zu werden und mit dem Finger auf die anderen zu zeigen.

In der NACHLESE aber darf durchaus mit dem Finger gezeigt werden. Denn einer-

seits geschieht das hier in absolut positivem Sinne. Und andererseits: was hat sich

doch in unserem Dod wieder alles ereignet im zu Ende gehenden Jahr. Einmal mehr
ist es der Redaktion nicht mögich gewesen, alle Ereignisse in Wort und Bild festzu-

halten. Ein Blick auf das reichhaltige Inlaltsverzeichnis zeigt aber, dass auch diese

Nummer ein vielversprechendes Lesevergnügen bieten wird, sel es nun beim Rück'

blick auf 1995 oder beim Eintauchen in die noch weiter zurückliegende Vergangen'

heit.

Da lch aus eigener Erfahrung weiss, was für ein Aufwand hinter dem Büchlein steckt,

das Sie nun in Händen halten, danke ich allen Beteiligten, die zum Suten Celingen

beigetragen haben, besonders aber der Redaktion, für die grosse Arbeit- Und Ihnen
wünsche ich ein paar vergnügliche Stunden bei der Lektüre der NACHLESE 1995.

Hans Riniker
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Aus der Rqtsstube

Das Jahr 1995 stand im Zeichen von grös

seren Vorbereitungsarbeiten zuhanden der

Stimmberechtigten.

Als wichtigstes Werk kann die Nutzungs
planung bezeichnet werden. Dabei geht es

darum, das ganze Gemeindegebiet in gund
elgentümeIVerblndllche Zonen, z.B. Land-

wirtschaftsgebiet, Wald, Gewässet Natur-
und Landschaftssch:rlzzoren, Materialab-
baugebiete und verschiedene Bauzonen,
einzutellen und dazu Schutz-, Nutzungs-
und Bauvorschriften zu erlassen. Diese P1a-

nung 1öst später die Bau und Zonenplanung
ab, welche aus dem lafue 1977 datiert und
bis anhin nul das Baugebiet eingehend Ie-
ge1te. Nachdem die Nutzungsplanungskom
mission ihre Inventararbelt anfangs Jahr
abschloss, fand Mitte Jahr das sogenannte

Mitwirkungsverfahren statt. Während eines

Monats lagen die Planwerke öffentlich auf,

und jedermann konnte sich dazu schriftlich
äussern.

Auch die kantonalen Instanzen gaben Stel
lungnahmen ab und Forderungen bekannt.
Gegen Ende Jahr wog der Gemeinderat alle

Wünsche und Forderungen gegeneinander

ab. Ob dabei a11en Begehren entsprochen
werden konnte, wird sich erst im eigent
llchen Auflageverfahren, welches 1996
durchgeführt wird, zeigen. Wegen der 1an-

gen Planungszeit und der seither geänder-

ten Bundes und Kantonsvoschrlften war
ein Nachtragskredit erforderlich, den die
Gemeindeversammlung bewilligte.
Der Ersatz der alten Schiessanlage beschäl
tigt den Gemeinderat auch weiterhin. Nach
dem nebst den bereits vorhandenen Plan-

studien auch noch eine Varlante mll den
nur noch allernotwendigsten Einrichtungen
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untersucht wulde, beantragte der Gemein

derat der Cemeindeversammlung diese

Lösung. Aber auch sie kostete immer noch

die stolze Summe von knapp 1 ,3 Mllllonen
Franken, was aus der Sicht der Stimmbür-
ger nicht zu verantworten war und deshalb

abgelehnl wurde. Hinzu kommt, dass ge

gen dle bestehende Anlage wegen des

Lärms eine Immissionsschutzklage vorliegt,
über welche der Gemelnderat 1996 ent-
scheiden wird. Damit dle Obligatorlsch-
Schützen ihren ausserdienstlichen Schiess-

pflichten im Falle einer Schliessung trotz-
dem nachkommen können, müsste die Ge

meinde elne Ersatzlösung suchen. A11e Be

mühungen des Gemelnderates im Schen-

kenbergertal fouchteten bisher nicht.
Ein anderes grosses Geschäft betraf die Ein-

lührung einer Kenli(L Lgeblh". Dpr Ceneir
derat entschied sich nach Abwägung a11er

Vo- Lld \ach-eile fi-r pine moderr e, n;T-
Iich die gewichtsabhängige Gebühr Die
volumenabhängige Sackgebühr ist veraltet,

aber immer noch weit verbreitet. Die Ge

meindeversammlung folgte dem gemeinde

rätlichen Ansinnen. Es wurde jedoch dage-

gen das Referendum ergriffen, und die
Stimmbürger werden 1996 an der Urne
darüber endgültig betinden. - Ab sofort fin-
den im Jahr drei Altpapiersammlungen statt.

Eine davon wird neu von einem Verein
durchgeführt, die anderen beiden wie bis

anhin von den Oberstufenschü1ern.

Gegen den Erschliessungsplan Kellermatt
Krummenland gingen insgesamt sechs Be

schwerden ein, über die das Aalgauische
Bä udppä fl "nenr r-orz AJgpnschernver-
handlungen und schrlftlichen Versprechun
gen bis Ende ]ahr nicht entschieden hat.
Wichtige Elemente, wie z.B. Trottoirs oder



Verkehrsberuhigungen können deshalb
noch nicht realisiert werden. Dank dem
Linversländnis der Grundeigentümerin war
immerhin die Planung eines Bushaltestel-
ienhäuschens an der Ausserdorlstrasse mög-

lich. Eine weitere Bushaltestelle wurde im
Einvernehmen mit der Baumschule und
einem anderen privaten Grundeigentümer
im Gebiet Degerfeld in Betrieb genommen. '
Die Kulturkommission eruierte verschiede
ne Standorte für Ruhebänke, die ln den
nächsten Jahren zu realisieren sind. Die
Dodveteranen haben sich bereit erklärt, ftir
den Unterhalt der Bänke und deren Stand-

orte besorgt zu sein. - Die Strassenbeleuch-

tung muss generell dem neuen Energiege

selz angepasst werden. Die Umflstung ba-

siert auf modernster Technologie (Natrium-

dampf-Hochdrucklampen) und bedeutet
eine deutliche Oualitätssteigerung bei
gleichzeitig geringeren Betdebskosten. - Die

Grundbuchpläne im Baugebiet sind nun
auf Computer aufgenommen. Als nächster
Schritt wird mit den Werkleitungsplänen
Wasser und Abwasser gleich verfahren.
Auch ein Neudruck des veralteten Ortspla-
nes ist nun wieder möglich.
Die Liegenschaft Mühlegässli 13 (ehem.

Armenhaus) wurde sanft saniert. " Auch die
Kochschule wurde während den Sommer'

ferien mit neuen Geräten und Mobiliar aus-

gestattet. - Das Klndergartengebäude ent'
spricht nicht mehr den heutigen Ansprü-
chen. Die Gemeindeveßammlung bewillig-
te für einen Neubau einen Planungskedit.
Insgesamt vier Architekturbüros haben den
Auftrag erhalten, dem Gemeinderat bis
1996 im Rahmen eines Wettbewerbes ihre
Studien aufzuzeigen, wobei der bishedge
Standort zu belücksichtigen ist. - Nachdem
vorJahrcn für die Primarschule neuer Schul

raum geschaffen wurde, beklagt die Schul-

I

L-_
Schulküche lm neuen l(leid

!
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pflege Raumknappheit im Realschulbereich
und beim neu einzuführenden Informatik
unterdcht. Die Schulverantwortlichen ha-

ben den Auftrag erhalten, die vorhandenen

Schuhäume in Bezug auf Umnutzung zu
prüfen. Neubauten stehen dabei nicht im
Vordergrund. - Für die Umgebungsgestal
tung im Bereich der Schulhäuser hat dle

Schule verschiedene Vorschläge unterbrei'
tet. Der Gemeinderat konnte die meisten
Anliegen unterstützen, musste aber auch

Abstriche dort machen, wo andere Nutzun-
gen in Konkurrenz zum Schulbetrieb ste'

hen. Die Umsetzung der natumahen Um-
gebungsgestaltung soll Jahr für Jahr erfol-
gen. - Der Belegungsplan der Doppelturn
ha1le wurde grundlegend geändert. - Das

Schulsekletariat wurde wegen der engen
PlaLzverhältnrsse vom Be.irks:chul' ous ir
das Gemeindehaus verlegt. Ebenfalls aus

Platzgründen findet der Legasthenieunter-

richt nicht in einem Schulhaus, sondern
alrch im Cemeindehalrs statt.

Mit Beginn des Schuljahres 1995/96 wird
an der hiesigen Schule eine Elnschulungs
ldasse geführt. Es handelt sich um eine Spe

zialabteilung der Primarschule, an welcher
der Stoff der 1. Klasse auf zwei Jahre ver

teilt unterrichtet wlrd.
Das Dach des Heimatmuseums musste er-

setzt werden, weil die Ziegellattung morsch

war, ebenso dasjenige des Holzschopfes,

welches muhvillig durch Steinwurf beschä

digt wurde. Das Theorielokal im Haus 81

wird vermehrt durch die Spielgruppe des

Elternvereins benützt. Das Waldhaus soll

an die WasseNersorgung Bözenegg ange-

schlossen werden.
Urs Wenk, Hendschiken, kündigte als Ver-

waltungsangestellter beim Steueramt und
bei der Finanzverwaltung. Die Ersatzwahl
des Gemeinderates fiel auf Reto Klauser,

Nolurnohe, erlebnisrelchere Porsenp olzgesloltrng



Veltheim. - Urs Leuthard-Suter wurde vom
Volk als neuer Schulpfleger gewählt. Anstel
le des ausgeüetenen Hans Rudolf Matter
übelnahm Martina Sigg das Präsidium der
Schulpflege. Albert Meier-Lerch, Mitglied
der Flnanzkommission, starb im Frühsom-
mer. An einer Volkwahl wurde er durch
Hansruedi Hartmann'Sidler eßetzt.
Die private Bautätigkeit im wohn-bausektor
ist nach wie vor sehr $oss " eln Zeichen
dafür, dass Schinznach-Dorf als Wohnge-
meinde sehr beliebt ist. Infolge dieser re-
gen Bautzitigkeit und der damit verbunde'
nen Neuzuzüge wurden alle neuen Ein
wohner (120 Personen) zu einem Begrüs-
sungsanlass eingeladen, der sehr gut be-

sucht war. - Im gewerblichen Sektor zeich-
net sich die Schaffung weitercr Arbeitsplät-
ze ab. Dieser Trend ist eigentlich gegenläu-

fig zu demjenigen in anderen Gebieten des
Kantons und der Schweiz.
Im vergangenen Jahr wurden wieder ver-
mehrt Fürsorgeleistungen beantagt. In den
meisten Fällen handelt es sich um Überb k'
kungshilfen, bis die Anspruchsberechtigung
aufandere Sozialwerke feststeht. Dabei sind
bei der Invalidenversicherung im Mjnimu m
zwei Jahre Wartezeit edorderlich. Letztlich
ist die Gemeinde nicht allzusehr betroffen,
da es sich bei den Neuzugängen vomehm'
lich um Ausiänder handelt, für die der Kan-
ton kostene6atzpflichtig ist. ' Die Betreu-
ung der Vormundschafts-, Beistandschafß-
und Beiratschaftsfälle gab zu keinen nen-
nenswerten Bemerkungen Anlass.

Die interne Schuld des Abwasserwesens
gegenüber der Einwohnergemeinde wird
auch buchhalterisch offen ausgewiesen,
nachdem das Abwasser einen eigenen Rech-

nungskeis darstellt, wie zum Beispiel die
Wasserversorgung. - Der Finanzplan ist mit
den neusten Zailen ergätzl und der Ge-

meindeversammlung zur Kenntnis gebracht

worden. - An die Neuuniformierung ünd

die Teilneuinstrumentierung unserer Mu-
sikgesellschaft leistet die Cemeinde einen
Beiüag von maximal 100'000 Franken und
an den Bau des Regjonalen Wohnheimes
ffu Behinderte in Hausen einen Beiüag von
höchstens 60'000 Franken.

Hansruedi Gysi

Schulpfleger Urs leuthord

Buuf, l(ontonspolizist

Hobby: Blosmusik, Velofohren
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25 Johre fü die Enorweruollung

Es begann am 1. Dezember 1970. Ar die'
sem Tag wurde nämlich Gemeindeschrei
ber Otto Leistner nach 51 Jahren verab-
schiedeL und die Am'sübergabe an seinen

Nachfolger Peter Kopp vorgenommen.
Meine Arbeit begann eigentlich erst am 2.
Dezember Der Cemeinderat hatte mich im
Sommer als Finanzverwalter, Gemeinde
steueramtsvorsteher und Leiter der AHV-
Zweigstelle gewäh1t. Vorher hatte ich wäh-
rend vier Jahren als Verwaltungsangestell
ter auf der Kanzlei Schinznach'Bad gearbei

tet und kannte so das Dorf aus der Ferne.

Arbeitsort war das Büro mit Schalter im 1.

Stock des alten Gemeindehauses. Im glei'
chen Raum arbeiteten noch die beiden Lehr'
Iinge. Telefon hatte es eines ftu alle drei
Arbeitsplätze. Der Warteraum war mit ei
ner Glaswand aufdem Schalter vom Arbeits-
raum abgetrennt. Elnen offenen Schalter
wie heute üblich gab es nicht, vertrauliche
Gespräche ebensowenig.
Die Gemeinde war anfangs der 70er Jahre

mit der Schulplanung beschäftigt. Es ga1t,

die Oberstufe im Schulkreis Schenkenber'
gertal neu zu gestalten und den Neubau der
Bezirksschule vorzubereiten. Für die Bear

beitung dieser Geschäfte wulden zwei Kom
n'5rioren bestellr; und jede Kommiss:on
musste einen AkLuar haben. Bei de'eilen
Kommission musste Peter Kopp als Ce-

meindeschreiber mitmachen, bei der an

dem wurde der Finanzverwalter bestimmt.

So begann meine Auseinandersetzung mit
den schulischen Problemen als Aktuar der
Oberschulplanungskommission. Die erste

Sitzung fand anfangs Juli 1973 statt. Und
seither habe ich dieses Amt inne. Im Füh-
jahr 1980 wurde diese Kommission umbe
nannt in Koordinationskommlssion Schen-
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kenbergertal. Ein kleines Detail am Rande:

Die Kommission hielt ihre erste Sitzung am
Tag der Geburt unserer jüngeren Tochter
(16. April 1980) ab, und ich wurde in Ab-
wesenheit als Aktua.r gewählt.

Im Jahre 1975 wurde der Sprachheilunter
richt im Schenkenbergertal eingeführt. Da

mals war dies noch Sache der Gemeinde;
der Kanton beteiliSte sich nicht an deren
Kosten. Die Aufsicht hatte die Schulpflege
Schinznach Dorf, und die Adminis ation
mit den Abrechnungen unter den acht Ge-

meinden des Schulkeises sowie am Anfang
noch weiteren Gemeinden wurde der
Finanzverwaltung übertragen. So wurden
mir neben melnen ursprünglichen Aufga-
ben noch zusätzliche Arbeiten im Schulbe-

reich zugewiesen.
Begonnen habe ich meine Anstellung mit
1 '154 Einwohnern und 500 Steuerpflichti-
gen mit Totalsteuern von 1'000'000 Fran-

ken. lm Laufe der folgenden Jahre wuchs
das fubeitsvolumen an. Ab Ende der 70er

Jahre bewilligte der Gemeinderat elne Aus
hilfstelle für die gesamte Verwaltung von
10 %. Diese Teilstelle il,rrrde am 12. Dezem'
ber 1980 durch die Gemeindeyersamm-
lung um eine neue Ste1le im Vollamt fü die

Verwaltung ergänzt. Und seither sind im
Gemeindehaus der Gemelndeschreiber und
der Finanzverwalter zu je i00 % und zwei
Teilzeltangestellte mit zusammen 110 %

tätig, neben zwei Lehrlingen.
In den vergangenen 25 Jahren war der
Wandel i'oer täglichen Ajbeil sLark 5pür-

bar. Die Gemeinderechnung wurde 1970
noch nach der einfachen Buchhaltung (wie
es damals hiess) geführt. Abgerechnet wur-
den nach einem alten Kontenplan: die Rech'
nung der Einwohnergemeinde, der Ortsbür-



gergemeinde und der Schulgemeinde sowie
die fumenrechnung und die Foßtechnung.
Es folgten in den kommenden Jahren vom
Departement des Innern verbindliche Kon-
tenpläne. So musste zum ersten Mal die
ganze Buchhaltung
auf das neue System
umgestellt werden.
Nach zwei weiteren
Jahren wurde dann
die Buchhaltung in
der heute üblichen
Form der "doppelten
Buchhaltung" geführt.
Als technische Hilfs-
mittel standen eine
elektrische schreib-
maschine mit einem
Buchungsaufsatz (wäre

heute noch einsatzfä'
hig) und eine Rech-
enmaschine zur Verfü
gung. Alle Zahlen
mussten auf dieser
Maschine zusammen-
gezählt werden, und
am Schluss wurde ge-

betet, dass die Zahlen
stimmen. Die damali-

[inonzvemolter Hons Döpp

ge Arbeit lst mit dem heutigen System nicht
zu vergleichen. Es ging und man wurde mit
den Arbeiten ebenfalls immer zlJt Zeil fer
rig.
Im Laufe von 1983 mussten wir uns auf
der Verwaltung mit der Umstellung vom
alten "Büro" mit viel Papier auf dle neue
elektronische Datenverarbeitung befassen.
In die gleiche Zeit flel der Wechsel von Pe-

ter Kopp zu Hansruedi Gysi als Gemeinde'
schreiber, und Vreni Schrenk wurde auf den
1 . Oktober als Angestellte gewählt. Der Weg
für die EDV war bereits vorgespurt und
beide mussten auf den fahrenden Wagen

aufspringen. Es galt vor 12 Jahren, sich zu
entscheiden: Wollen wir den Steuerbezug
weiterhin selber machen odel uns vom
Kanton mit der Seruicelösung bedienen las.

sen. Tch habe mjch damals lür die eigene

Lösung eingesetzt -

mir Erfolg. Die Er-

fahrungen der ver-
gangenen Jahre ha-

ben gezeigt, dass

der Schinznacher-
Weg der für uns
richtige ist. Mit die-

ser Lösung sind wir
unabhängig-aber
auch selber verant-
wortlich im Rahmen

der gesevlichen Vor'

schriften. Es war
aber am Anfang
kein einfacher Weg

und kostete mich
manche Schweiss-

üopfen. Was mich
nicht umbringt,
macht mich stär-
ker Dass der von
uns gewählte Weg
nicht bei allen kan

tonalen Aufsichtsstellen eitel Freude ausge-

löst hat, sei auch nicht veßchwiegen.
Im Schenkenbergertal werden einige Ge'
meindeaufgaben regional gelöst. Es beste-

hen der Abwasseruerband, die Regionale
Wasserversorgung REWA und die Zivil-
schutzorganisation. Als Zentrumsgemeinde
musste Schinznach-Dorf die Rechnungsstel-

len der REWA söwie der Zivilschutzor-
ganisation übemehmen ... und ich wurde
zusätzlich Rechnungsführer dieser beiden
Gemeindeverbänoe. Sie bilden auch eine
Erweiterung des Fachgebietes. So schätze

ich die Zusammenarbeit in den Voaständen
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mit Gemeinderäten der umliegenden Ge-

meinden und lerne zudem die Probleme
anderer Gemeinden kennen.
Bei meinem Rücktdtt als Präsldent des Be-

zirksverbandes der Finanzverwalter habe

ich erklärt: Es 1st mir eben nicht gleich, was
in der Cemeinde vorgeht. Daraus erklärt
sich auch, dass ich mich auf den 1 .1 .1986
in die Schulpflege wäh1en liess. Ich hatte
vorher während 13 Jahren für die Schulen
lm Schulkeis für die Oberstufe gewirkt, und
darum war mir die Albeit in der Schulpflege

nicht ganz fremd. Und seither bin ich als

Attuar tätig. Ich war also nicht nur mit Zah-
Ien und Geld beschäftigt, sondern lernte
auch die andere Seite in der Schulexekuti
ve kennen.
Seit meinem Arbeitsbeginn am 1. Dezem
ber 1970 arbeite ich heute erst mit dem
zweiten Gemeindeammann zusammen.
War es zu Beginn Ernst Zulauf-Hubeli, ist
es ab 1. Januar 1982 Ronan Haller-Bucher.
Mit dem Gemeinderat pflege ich immer
engen Kontakt. Ohne gute Zusammenarbeit
zwischen Gemeinderat und Verwaltung gibt

es kein gutes Klima in der Gemeinde. Ich
habe hinter den politischen Amtern in der

Gemeinde immer Menschen gesehen. Wir
auf der Verwaltung können unsere vorge-
setzten politischen Behörden nicht ausle

sen und dies ist auch gut so!

Mit dem Beschluss der Gemeindeversamm-
lung vom 19. Juni 1987 begann die Pla-

nung des neuen Gemeindehauses, und da'

für wurde ein Kredit von 35'000 Franken
beschlossen. Mit dem Beschluss des Bau-

kedites vom 28. Juni 1991 begann dann
der Bau. Der Cemeinderar haL urs (Cemeir-
deschreiber und Finanzverwalter) in die

Ba-komm.<s-on gewäl^lt, und so duriter wir
uns mit der Planung und dem Bau unsetes

Hauses auseinanderse uen. Dies war eine
schöne und anstrengende Zeit. Mit dem
Einzug vor Weihnachten 1993 fand dieser

Zeitabschnitt seinen Abschluss. Gleichzei-
tig wurde die neue EDV-Anlage installiert.
Mitten in den Jahresabschlussarbeiten ha-

ben die Schlnznacher alle Daten von der
alten auf die neue Anlage übertragen - ohne
Datenverlust selbstverständlich.'Dies ist
nur den Schinznachern zuzutrauen", wur"
de dieser Neubeginn von einem kantona
len Beamten nicht ohne Hintergrund kom-
mentiert.
Es war immer meine Einstellung zu anste

henden Problemen: Packen wlr es an, da

mit wird die Sache erledigt. lch freue mich,
für diese Gemeinde tätig zu sein. Schinz-
nach Dorf hat im Wappen neben der Mond-
sichel drei Steme mit sechs Ecken oder Zak
ken, üblich sind fünf Zacken. Wir verfügen
a <o Lbp- p nen Zacken mehr Ich sage im-
mer in Gesprächen: Wir sind nicht besser

a1s die andern, aber anders. Und das Ande-
re macht es aus, und ich spüre, dass dieses
Andere mich in den vergangenen 25 Jah
ren geprägl hal -nicht zum Nachrejl.

Hans Daipp
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Die Gesc*rlcfrle der AGIS (Minerolwosserfobrikotion)

Ein Quellenstreit und was daraus wurde

Dass die Höhenzüge des Jura an ihren
Quellhorizonten besonders mineralhaltiges

Wasser hervorbringen, ist bekannt. Was

passiert abet wenn ein namhafter Geologe

behauptet, das Wasser einer bestimmten
Quelle in Schinznach sei bedeutend stär

ker als zum Beispiel das Eptinger'Wasser?

Zu diesem Schluss kam jedenfalls der
Schinznacher Prof. Dr phil. Adolf Hart-
mann, 1882 1959, seines Zeichens Chemi'
ker, a1s er die Thalbachbrunnenquelle 1926

untersuchte. Laut dem Ende des letzten

Jahrhunderts erstellten Quellenverzeichnis-

ses von Samuel Sto11, Rektor an der Bezirks-

schule Schinznach, entsprang die Oue11e ob

demWegiß Zelglitm Baumgarten mit dem

Haus Nr 58 des Jakob Müd, Jakobs, Bann

wart, mit einer Ergiebigkeit von 11'18
Minutenlitern und einer Temperatur von
12,5 "C. Das frische, aber harte Wasser soll

auch durch Kochen nie recht weich gewor-

den sein. Es eignete sich aber immerhin für
die Speisung des öffentlichen Brunnens am

Thaibach. Offenbar konnte die Gemeinde
auf einen Teil dieses Wassers verzichten
oder, noch besser, es zu Geld machen.
Ob solch einer Ausgangslage stellten 192ö

die in Schinznach Dorf ansässigen Hans

Galleya, Apotheker, und Emil Leutenegget

Kaufmann, beim Gemeinderat ein Gesuch

um Erteilung einer Konzession für die ge

werbliche Verwertung des wassers zwecks

Fabdkation von Schenkenberger Tafelwas

ser Die Gemeindeversammlung stimmte
der Konzession zu und setzte die jährliche

Gebühr auf 100 Franken fest. Kurz darauf
erwarb Emil Leutenegger ein 10.40 Aren
grosses Grundstück im Gebiel Thalbach.Im

Fobrikgeböude der AGlS (Alkohofreie Getränke-lndustrie. J. Stössel)

Oktober 1926 begann er mit dem Bau der

Mineralwasserfabrik, welche bereits im Juli
lo27 [e-r'gprsrelir rdr u"]d beim Aärgaui-

schen Versicherungsamt die Nr 288 erhielt.

Eine weitere Ouelle befand slch weiter
westlich im GebietRebmaf ein heute nlcht
mehr geläufiger Flurname. Die Gemeinde

erwarb dieses Ouellenrecht vonJakob Müd,
1885, Schusters, Bannwalt, wohl in der

Abslcht, das Wasser für eigene oder Bedürf-

nisse Dritter zu verwenden. Ein folgen
schwerer Entscheid, denn es meldete sich

der Besitzer der oberen Müh1e. Robert
Obrist. Er behauptete, das Wasser dieser

Quelle gehöre ihm respektive in den Müh
lebachkanal. Dieses Wasser aus dem Thal-

bach floss unterhalb von Oberflachs am Fuss

des Chalms Richtung Schinznach und trieb
der oberen, der mlttleren und der unteren
Mühle die Räder an. Um selnen unverbdef-

ten Anspruch zu bestärken, erwarb Robert

Obrist im Grundstück oberhalb von Jakob
Müri eln Ouellenrecht, sofern sich ergeben

sollte, dle Quelle entspdnge im oberen und

nicht im unteren Grundstück, wo la die

Gemeinde bereits ein Ouellenrecht besass.
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Auch begann Robert Obrist, der Ouelle
nachzugraben, wogegen sich selbstver-
ständlich sowohl die Gemeinde a1s Ouel'
leneigentümerin a1s auch Jakob Müri als

Crundeigentümer zur Wehr setzten. Nach
dem das Gericht auf Antrag des Gemeinde-
rates die Grabarbeiten verboten hatte,
machte sich die Cemeinde ihrerseits dar-

an, der Ouelle nachzugraben und wollte
dieselbe fassen. Dies wiederum liess sich

Obrist nicht gefallen und liess seinerseits

die Grabarbeiten der Gemeinde gerichtlich
einstellen. Zum Glück aber etwas zu spät,
denn aus dem Gemeinderatsprotokoli vom
2. März 1927 Iässt sich folgendes entneh'
men: "Dle Grabarbeiten der Cemeinde führ-

ten einen sogenannten Stollen zu Tage. Die
ser Stollen ist ungefähr ein Meter hoch und
nahezu so brelt und zieht sich zwö1f Meter
lang in das Erdinnere hinein. Man kann also

in gebückter Stellung bis an das Ende dle
ses Stollens marschieren. An einer Stelle

lenn man sogar aufrecht stehen. Am Schlus-

se des Slollens finder sich e'r Duft5 "i- 
.ri 

u

erlein, unter dem das Wasser hervorspru
delt. Dieses Mäuerlein muss von Men
schenhand erstellt worden sein, dasselbe na

türlich auch der Stollen. Alle Anzeichen
sprechen für ein hohes Alter dieses Stollens.

Bis vor den Stollen führt eine sogenannte

Dohle. Der Kundmachung Obrists wird be'
schlossen, keine Folge zu geben und die
fubeiten fortzusetzen. Dieser Stollen bildet
sowohl für Obrist wie auch für uns und die
ganze Gemeinde eine grosse Neulgkeit.
Prol. Dr. Hart^.a'r far l-pL-p gpneinsarn
mit unserer Behörde diesen Stollen etc.
besichtigt und uns für die Quellenfassung
die technische Anleitung erteilt. Es sei noch
erwähnt, dass etwa 2 Vz m mit dem Ende

des Stollens unter dem Grundstück des Ja'
{ob (immen. MaJrer.,iegen. . Wi" p-ir'
nerlich, genau in diesem Crundstück er'
warb Robert Obrist vorsorglich ein Quellen-
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recht! Dies war natür1ich, im wahrsten Sin-

ne des Wortes, Wasser auf die Mühle des

Müllers und verschlechterte die Position der
Cemeinde mit einem Schlag. Denn, wo
entspringt die Que11e nun genau? Robert
Obri"t \pr,,rngte \on der Gemeinde eine
Entschädjgung von 6'000 Franken für die
Abtretung der bestrittenen Ouelle. Auf die
s"r hohpr Be -ag ,n or.re si(h die Cemein

de nicht einlassen und schon gar nicht auf
einen Rechtsstreit, denn die Gemeinde war
am Wasser überaus interessiert. Ein verlo
rener Prozess hätte unweigerlich zur Folge

gehabt, dass das Quellenrecht Obrist gehört.
Die Gemeinde verhandelte mit Obrist, wel-
cher seine Forderung auf 3'000 Franken
redlzierte. Ollenbar itar e- 5icl seiner
Rechte doch nicht so sicher. In der Folge

meldeten sich auch die Besitzer der mittle-
ren und der unteren Müh1e. Auch sie
behaupteten ihren Anspruch auf das Ouell-
wasser Ob dieser Verstärkung erhöhte
Obdst seine Forderung um die Arwaltsko-
sten von 600 Franken und verlangte von

der Gemeinde, dass das njcht benötigte
Wasser weiterhin dem Mühlebachkanal zu-

geleitet werden müsse. Damit hätte er die

Ouelle verkauft, nicht aber das Wasserrecht.

"Eine Ouelle ohne Wasser kann es doch auf
dieser Well niLht gebpn . sleh- im Cemein-
deratsprotokoll geschrleben. Für den voll
ständigen Verzicht auf Wasser und Ouelle
wo11te nun Obrist 4'000 Franken. Nachdem

der obere Mü11er für seinen Verzicht ent
schädigt werden sollte, wäre es recht und
billig, auch die Besitzer der mittleren und
unteren Mühle mit je 450 Franken zu ent-

schädigen, fand der Gemeinderat. Die
Gemeindeversammlung vom 24. Mätz
1927 slimmle den beiden Abüetungsver
trägen zu, worin alle drei Mühlenbesitzer
ein für allemal auf sämtliche Ansprüche
gegenüber diesem Ouellwasser verzichte-
ten.
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Anioge in Schinznoch-DorfF oschenreinigung

Offensichtlich war schon damals vom Ce-

meinderat klar beabsichtigt, das Wasser der
Mineralwasserfabrik zu verkaufen, denn es

muss von noch besserer Qualität gewesen

sein, als dasjenige vom Thalbachbrunnen.
Samuel Stoll bezeichnete das Wasser als

"gutes T nkwasser, welches auch zum Be-

wässern einzelner Wiesen diene". Aller-
dings war die Ergiebigkeit mit 6 Minutenli
tern im August 1899 eher ge ng. A-ber auch

er wusste schon 1901, dass die Que11e "auf
der Grenze zweier Grundstücke, am Fuss

weg unter den Kalmreben entspringt". Dle

Mineralwasserfabrlk erklärte sich bereit, für
das zusätzliche Wasser die lährliche Kon
zessionsgebühr von bereits 300 auf 450
Franken zu erhöhen. Eine einfache Zins-

rechnung zeigt auf, dass die Gemeinde mit
den knapp 5000 Franken an die Mül]er
nichts verlot aber auch nichts gewann. Sie

Iiess das wasser fassen. Ob diesem Quel-

lenrechtsstreit liess sich dle Gemeinde 1927

auch das Ouellenrecht am Thalbachbrun-
nen noch grundbuchlich sichern.

Das Geschäft mit dem Mineralwasser war
offenbar ein gutes. Die Firma Galleya, Leu-

tenegger & Cie. wollte 1928 die Konzes-

sionsdauer von 15 auf 50 Jahre erhöhen,
weil beabsichtigt war, eine Aktiengesell
schaft zu gründen. Das Rlsiko einer Kapi

talinvestition konnte so aufeine längere Frist
verteilt werden. Sowohl der Gemeindelat
als auch die Gemeindeversammlung walen
nicht auf Anhieb bereit, sich so lange bin-

den zu lassen. Trotzdem stimmten beide

einer Anderung der Konzession zu, bauten

aber verschiedene Sicherungen in den Ver

trag ein. Schon 1 929 wird in den Protokol
len die "Brunnenverwaltung Schenkenberg
AG" erwähnt, aber auch der Hinweis, dass

[i-r die (ommenden Jdh]e pir " Konzess ors
gebühr von 800 Franken verlangt werde.

13
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Aus nicht mehr bekannten Gründen bew1l-

ligte das Bezirksgericht Ende 1931 der
Brunnenverwaltung Schenkenberg AG eine

\d.hld5 sturdung. laJ2 resultier.e eine
Nachlassdividende von 30 %. Als Nachfol-
gefirma trat anschiiessend eine "Mineral-
quellen Schinznach" als Mieterin der Mi
neralwasserfabrik in Erscheinung. lhr wur-
de beschieden, sofern
die Konzessionsge'
bühr für 1933 nicht
im voraus bezahlt
werd e, erachte der
Gemeinderat die Kon
zession als erloschen.
Am 27. Januar 1933
wurde die Mineral
wasserfabrik von H.
Hempele, Wirt in Ba-

sel, an Jakob Stössel

verkauft, und bereits
am 1. Februar 1933

lrseict ous dem lohre 1936

konnte der Gemeinderat mlt Jakob Stössel,

Alkoholfreie Getränke industrie, Zürich,
einen neuen Konzesslonsvertrag abschlies

sen. Aus den Anfangsbuchstaben des
Firmenzweckes und den Initialen des In-
habers lässt slch unschwer das Kürzel
"AGIS" bilden, welches in der Folge den
eigentlichen Firmennanen darstellt. Wie
derum betrug die Ddlel del KonTes:'on
50 Jahre gegen eine Grundgebühr von 500
Franken und zwanzig Rappen für jeden

verbrauchten Kublkmeter Minelalwasser
Anschejnend beg.nn die Produlttion w'e
der zu Ilorieren. jedenldll' nus5te Ce'r e'"'l

deammann Riniker der Gemeindever
sammlung am 22. l\tli 1933 dahingehend
Auskunft geben, der Thalbachbrunnen (sie-

he Nachlese 1Q%, Attikel "Dorfbrunnen
und ihre Ouellen"J laufe nicht mehr, weil
die Fabrik viel wasser beziehe. Der Brun
nen werde an die Gemeindewasserversor-
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gung angeschlossen. Offenbar wurde das

Wasser in Schinznach nur gefasst und in
Zürich verarbeitet, was die Gemeindever'
sammlung ob der fubeitslosigkeit am 6. ia-
rla' l0JI erstal,nte. Li wäre besser, in
Schinznach einige Arbeitskräfte zu be

schäftigen. Dle Firma unterstand dem Fa-

brikgesetz, und in den kommenden Jahren
finden sich einige
Einträge im Ce-
meinderatsproto
kol1, wonach die
Firma während des

Sommers Bewilli-
gungen lür die
Verschiebung der
Grenz en der Tages-

arbeit erhielt.
1935 wird festge

halten, dass insge

samt zwö1f Män-
ner und fünf Frau

en beschäftigt werden. Im Januar 1935 un-
teßuchte Prof. Dr. Hartmann die Rebmatt"

Ouelle und stellte fest, dass ihr mit elner
weiteren Fassung noch etwas mehr Was-

ser abgewonnen werden könnte.
1938 stellte der Gemeinderat fest, dass dle
AGIS der Gemeinde die Wasserzinsen und
Steuern für 1937 schuldig blieb. Erste An
zeichen für die 1947 vom Bezirksgericht
Zürich bewilligte Nachlassstundung. Der
Cemeinderat wurde vom Geschäftsinhaber

um elnen Erlass der Steuern 1946 ersucht,

^eil 
scto"r 10,15 da" Ceschält mit einen

Verlust abschloss. Für 1946 werde dies auch
der Fall sein. Dem Gesuch wurde mangels

besserer Aussichten stattgegeben. Anstelle
einer 50%igen Nachlassdividende wurden
der Gemeinde dle Übernahme von Aktien
oder Obligationen angeboten, was der Ce-

meinderat am 1. Juli 1947 aber dankend
ablehnte. Am 1. März 1948 wurde mit der

,," fl qi§ ulr.Frü", .ü6 o*oho,re,e De
I f, v<q, ,ie I6rden c6und!.r,
I -d w"trtllrr ud bra rrersr

ldd{trt .!crn duc! ilio vd-
w€r1[ls !@ dltoholtois lro-
b.!-. Otd ud B&r@dd

A.lm, wenn Sie ,Aq:.' ld!t@ u.l weiler empletlea u!te!
srüt€! Sie Ziel nn<t Zve& der ,Asis'.
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Schinznocher Noturobjelde

Seit dem Jahr 1985 wurde von der Nut
zungsplanungskommisslon, der ich ange-
hörte, ein Landschaftsinventar aufgenom
men. Für uns bedeutete diese Arbeit hin
ausgehen, hinschauen, beschreiben, foto-
grdljeren. Obwof .ic-'l die dazuSenöri8pn

Sitzungen oft rechl mühsam gestalteten und
in die Länge zogen, so machte mir das Hin
ausgehen und das genaue Hinschauen doch
Spass, und ich habe einige Orte in unserer
Ce-ei-de zum ersren Mal oder a-, e nem
neuen Blickwinkel gesehen.

Dleses Landschaftsinvenlar möchte ich hier
kurz vorstellen. Unter dem Begriff Natur'
objekte finden wir a1s ersten Abschnitt

Magerwiesen, Trockenstandorte, Feucht-
gebiete
Die Magerw".r' p"r- -phen 'atuigarä5r
vor allem an Hängen und Borden, die
schwlerig zu bearbeiten sind und deshalb
nur extensiv bewirtschaftet werden. Sie lie-

gen am Bahndamm, im Gebiet unteler und
oberer Chneublet, Vroq Wylmätteli, Chee
stere ]ufld at den Aarekanaldämmen. Wie-
sen, die vom Pflanzenbestand her nicht Ma
gerw:esen sind. wurde'r als \aturwiesen
eingetragen, z.B. der obere Teil der Wnter-
halde tnd das Gebiet Löli.In det Bözhalde
ütd. am Belibergsirtd Trockenstandorte vor-

handen und in der Cheeslereein Feuchtstand-
ort. Oft sind in den Inventarblättern selte
ne Pflanzen erwähnt, die zu dlesem be-

stimmten Standort gehören. Zudem hat
Emil MüriMoor ein umfangreiches Pflan-

zeninventar der verschiedenen Standorte
aufgenommen. Darin werden unter vielen
anderen folgende seltene Pflanzen erwähnt:
Blauroter Steinsame (Lithospermum purpu-
reocaeruleuml, Türkenbundlilie (Lilium
martagon), Herbstenzian (Gentiana germa'

nical. Wir hoffen, dass sie alle weiterhin in
unserer Gemeinde Lebensraum finden und
fortbestehen können.

A ose Groslilie

Anthericrm iiliogo

Rurdb öttrioe5

Winlergrüf

Pyrolo chlorontho
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Iunnelbou vor 120 Johren

Eisenbahntunnel am Bözberg

Wer 1995 die Baustelle des N3-Bözbergtun-
nels beüachtete, dachte wohl kaum daran,
dass 120 Jaire zuvor, am 31. Juli 1875 in
unmittelbarer Nähe des südlichen Auto-
bahn-Tunnelportals eln ebenso historisches
Ereignis gefeiert werden konnte: Die Ein-

weihung des Bözberg Bahntunnels (Be-

riebsaulnahme am 2. Augusr 18751.

Der etwas oberhalb des Autobahntunnels
liegende Bahntunnel ist zwar mit einer Län-
ge von rund 2,5 Kilometem dreimal kürzer
als die Totallänge des Erstgenannten (2 x
3,75 Kilometer), jedoch waren dabei gut
zehnmal mehl Leute beschäftigt. Benötigte
der Bau des Süassentunnels mit modern-
ster Technik - einer gigantischen Tunneivor-
triebsmaschine, die den Vortrieb samt Aus'
kleidung einem industriellen Fabrikations'

prozess ähnllch ermöglicht - maximd eine

Belegschaft von 220 Arbeitem, waren es

vor 120 Jahren weit über 2000.
Die Bauzeit dauerte sowohl beim Süassen-
als auch beim Bahntunnel ieweils vier Jah-
re, letzterer wurde zwischen 1871 und
1875 gebaut (Durchstich Mitte 1874).
Handarbeit war damals gefragt. Die für
Transporte eingesetzten Geleiserollwagen
wurden von Hand oder mit Pferden ver-

schoben. Dampfmaschinen trieben die He.

beanlage eines Zwischenangriff Schachts
bei Linn oder auch die Kompressorenanla-
ge für die pneumatischen Osterkamp'schen
Bohhämmer an. Diese damals modernsten

Maschinen kamen in den härteren Kalk-
schichten zum Einsalz, während die mer-
geligen und tonigen Partien des Bahntun-
nels ausschliesslich von Hand abgebaut
wurden.

27

Einige der vielen Hundert Arbeiter posieren ouf dem Rollwogen

IIt/
:\: \;

Il







Unser Dorf veröndert sein Gesicfrt

Der Wallbach

Der kleine, ldyllische Weiler Wallbach ge

hört mehrhe' lich zur poli'is.hen Cemein-
de Schlnznach Dorf. Da die Gtenze abet
zwischen den Häusern, der Strasse entlang
hindurchführt, stehen einige wenige Lie-

genschaften auf Villnacher Boden. DeI
Weiler entstand nach münd1lch überliefer
ten Quellen durch einen Streit. Wisstrotten
(Gehöft zwischen Wallbach und Schinz
nach-Dorfl gehölte vor einigen Generatio-
nen zum Bad Schinznach. Zwei Männer mit
Namen Müd waren dort als "Trötteler' tä-

tig. Nach einem Streit mlt dem Bad bauten
diese die ersten Wallbacher Häuser.

Einige Wallbacher arbeiteten ab 1871 am

Bau der Bözbergbahnllnle mit. Damals wur
den viele italienische tubeiter beschäftigt, die

zum Teil in Häusern des kleinen Wellers
wohnren. \.4'. ihr e^ kä n d"r / .cker imrel
mehr auf. Die eher ärmliche Landbevö1ke

rung konnte sich ihn nicht leisten, und er

war darum auch nicht so gebräuchlich.

1945 wurde die Pumpenbaufirma Sommet
gegündet. Knapp 50 Jahre später zieht die
se in ein grösseres Fabrikgebäude nach Re-

migen. Am alten Firmensitz sind nun an-

dere Gewerbebetriebe eingezogen.
Der sonnigen Lage und Ruhe wegen haben
sich in den letzten Jahren wiederum neue

"Wallbäch1er" niedergelassen.
Redaktion

(Ouelle: Brugger Tagblatt 26.9.70)

Wallbach aus dem Leben von früher

Im 19. Jahrhundert lebten im Wallbach vier
Brüder Müri. Harnes und Bernhard im Jn

tem, Samuel und Jakob im obern. Minde
stens drei ihrer Söhne wurden Schreirpr.
Schriner lakob und .9chflnerwilhelm und
ihr Onkel Jakob (Vetter Schnau4 atbeile'
ten im Wallbach. .tcnnnel Müri Fdedrich

baute sich eine Werkstatt in Schinznach am

Wendelweg auf.

Wß§Llffen ufld der Weil Wolboch rm 1990 ous der Vogelperspeklive
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20 Johre Altershelmvereln Scfienkenbergertol

Vorgeschichte und Erinnerungen zum
Entstehen des Altersheimes im Schen-
kenbergertal

Vor und nach dem zweiten Weltkrieg bis in
dle fünfziger Jahre betrug die Lebenserwar-
tung der Bevölkerung 60, wenn es hoch
war 70 Jahre. Gründe dazu waren die
schwere Arbeit und langen Arbeitszeiten
sowie einfache Ernährung aber auch die
knappe medizinische Versorgung. Es fehlte
den Leuten das Geld, um zum Arzt oder in
die Apotheke zu gehen. Denn es waren
dazumal nur zirka 25 % der Bevölkerung
in einer Krankenkasse. AHV oder IV'Ren-
ten gab es auch noch nicht.
In all diesen Jahren war es noch üblich und
selbstve$tändlich, dass die Kinder ihre El'
tern bei Krankheit und im Alter befeuten
und auch pflegten. Als dann aber der Aul
schwung kam und es der Bevölkerung bes-

ser ging und auch alle mehr verdienten,
wurde die Betreuung der alten Leute im'
mer schlechter. So wurden die kranken,
pflegebedürftigen Eltern in ein Alters-und
Pflegeheim oder in eine Pflegeanstait ein-
gewiesen mit der Begründung, zuhause
keinen Platz und keine Zeit mehr für die
Pflege und Betreuung zu haben.
Zu dieser Zeit war das Schloss Wldenstein,
Veltheim, noch ein Alteß-und Leichtpfle-
geheim für die Dlakonissen'Schwestern aus

Bern. Das Mutterhaus in Bem besteht im-
mer noch. Wenn es freie Plätze hatte, so

wurden auch alte Leute und Pflegebedürf
tige aus der Umgebung aufgenommen.
Aus all diesen Gründen wurde schon an
fangs der sechziger Jahre im Schinznacher
Gemeinderat über ein Altersheim im Tal

diskutiert. An einer Behördentagung der

Blick von Wsten Richtung 0sten gegen (rummenlond hin,

lmposonte Bougrube für unser Allersheim

Talgemeinden wurde das Thema Altersheim
alsdann besprochen. In diesen Jahren war
die Bereitschaft für den Bau eines Alters-
heims jedoch noch nicht vorhanden und
wurde auf spätere Jahre vertagt.
Im Jahre 1971 wurde das Schloss Wilden-
stein wegen Personalmangel schliesslich
aufgegeben und geschlossen. Dann kaufte
der Kanton Aargau das Schloss mitsaml
Umschwung, Wald und Feldern.
Erst im Frühjahr lo72 waren die Gemein-
deräte von Thalheim, Oberflachs, Veltheim,
Villnachern, Schinznach-Bad und Schinz-
nach-Dorf zu Gesprächen um ein Alters-
heim im Tal bereit. Die Gemeinde Auen.
stein machte nicht mit, da sie mehr Rup-

perswil zu orientiert ist. An dieser Sitzung
wurde sodann beschlossen, eine vorberei-
tende Kommission einzusetzen. Man erwar-
tete Vorschläge auf die nächste Sitzung. Im
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10 Jahre Altersheim

Der Einzug

1. Februar 1985, Arbeitsbeginn als Heim'
leiterin lm neuen Altersheim Schenkenber'
gertal. Ein komisches Gefüh1, fubeitsbeginn
aul einer Baus elle. ts begann aber eine
recht intensive Zeit meines Lebens.
In der Baukommission wurden die letzten
Details für die Fertigstellung des Alteßhei
mes besprochen. Der V0rstand befasste sich
mit Personaleinstellungen und anderen or-
ganisatorischen Fragen. Ein Mäppli mit vie-
1en Namen von Frauen und Männem, die
sich für einen Eintritt ins Altersheim ange-

meldet hatten, 1ag vor. Viele sehnten sich

auI pirer ba]d'ge^ [inrritr. andere löger-
ten, konnten sich nicht so recht entschei
den.
Es war ja wirklich ein Wagnis, sich für ei
nen Eintdtt in ein neues Altersheim anzu-

melder, von den nje-naad wussler w p es

dort einmal aussehen und wie es laufen
wird. Wle die Heimleiterin eine ist, wer die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind, ob
man jemanden kennt, ob es dort gutes Es-

sen gibt und anderes mehr. Vlele Fragen be

schäftigten die zukünltigen Bewohner. Vom
Baustil, von der Farbe des Hauses, vom
Standort hörte ich vlele Vorurteile, die es

galt, abbauen zu helfen.
So besuchte ich alle angemeldeten Perso-

nen dort, wo sie sich im Moment aufhiel-
ten. Zuhause im eigenen Haus oder in der
Wohnung, bei Angehörigen, in anderen
Heimen, im Spital und so weiter.
Ich erinnere mich an manche schöne Be-

gegnung. An einem Ort waren alle Nach-
barn aufgeboten worden, um sich die neue
Heimleiterin anzusehen. An einem ande-
ren Ort musste ich zuerst eine Prüfung be

stehe-. bevor die zuki-nI.ge Pen5ionär.n

Dle erslen drei Pensiondre, dle Einzug geh0hen hotten.

Von links noch rechls,

Reinhord l(öser, 0berflochs

Arf o Wernli-Schmidli, Tholheim

lohonnes Fricker, Veltheim

bereit war, mit mir zu reden. Wenn ich das

nicht schaffe, könne ich gleich wieder ge-

hen, sie habe nämlich das Gefühl, ich sei

so eine ,,Moderne von der stadf'. An vie
len Orten waren Cross und Urgrosskinder
da, oder Nichten und Neffen. Da galt es,

bei Przzles zu helfen oder Mickey Mouse
zu lesen oder andere Geschichten zu erzäh-
len.
Durch die vlelen Begegnungen spürte ich
eine grosse Erwartung an das zukünftige
AlLersheim. Es lag mi- senr ar lre-ze-. ei-
wirklich offenes Haus zu gestalten. Ein
Haus, in dem sich nebst den zukünftigen
Pensionären auch die Angehörigen, mitsamt
den Gross und Urgrossklndern, Nlchten
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20 Jahre Talkrankenpflege

Entstehung

Bei der Gründung des Altersheimvereins
merkte man, dass es wahrscheinlich noch

einige Zeit dauem werde, bis das Altersheim

bezugsbereit sein wird. Also musste in der

Zwischenzeit die Pflege der älteren Tal-

bewohner daheim gewäfuleistet werden.
In Schwester Maria-Ursa Cillardon fand

man eine einfühlsame und kompetente PeI-

son, der es nach und nach gelang, bei den
vorwiegend älteren Patienten das Verffauen
zu gewinnen. Es dauerte einige Zeit, bis die
Patienten und deren Angehörige be$iffen
hatten, dass die Gemeindeschwester und
ihre Helferinnen der beruflichen Schweige.
pflicht unterstellt sind.
Mit der zunehmenden Mehrbelastung muss.

te nach und nach mehr Pelsonal angestellt

Dos lolschwestern-Ieom

werden. Im heutigen Zeitpunkt arbeiten
drei ausgebildete Krankenschwestern in
Teilzeiianstellung und vier Schwestern im
Stundeneinsatz. Täglich sind jeweils am
Vormittag drei Schwestern im Tal unter-
wegs, um die anfallende Patientenbeteu-
ung zu gewährleisten. Sie rücken auch ge-

gen Abend wieder aus.

Folgende Schwestern leiteten die Talkran-

kenpfl ege Schenkenbergertal:
Sr. Maria-Ursa Gillardon 1975-81

Sr. Elisabeth Locher 1982-83
Sr. Silvia Rolliwidmer 1984-90
Sx Monica Bearth l9S1-92
Sr. Margrit Olnhoff l9g3-94
Sr Esther Züger-Wirth Ab August 94

Die Anzahl der jährlichen Patientenbesuche
mit oder ohne Behandlungspflege und
Pflegeverrichtungen nahmen stetig zu:

Jahr Besuche
1976 l05l
1980 2883
1985 3563
1990 4323
1995 ca. 7000

Trotz Altersheim versuchen die Talbe'
wohner, solange wie mögJich zuhause im

Familienkreis zu bleiben. Sie sind froh,
wenn sie in ihrer vertrauten Umgebung ihr
gewohnres Leben . mit mehr oder weniger
grosser Unterstützung verschiedener Seiten '
weiterführen können. Ein Wechsel ins AI'
tersheim erfolgt meist eßt, wenn es nicht
mehr anders geht, was wiederum die er-

höhte Pflegeleisrung im Aliersheim begün
det.

Esther Zügerwrth
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Unsere Jubilore

Zwel Jubilarinnen feierten ihlen 90. Geburtstag ...

Anna Hartmann'Schneider
5. Mai 1905
Altersheim
Schenkenbergertal

Sophie Knuchel'Berger
19. Juli 1905
Oberdorfsüasse 8

44

\,t
§

*,
lt





l@ Johre Weinbougenossenschqfl Scfrinznocfr-Dorf

Über das ganze Jahr verteilt, feierte die
Weinbaugenossenschaft Schinznach-Dorf
ihr 100 Jahr-lubiläum. Es kam dabei zum
Ausdruck, dass die Genossenschaft auch
heute unter wirtschalllich schw-erjgeren

Bedingungen noch ihre Berechtigung hat,
ja sogar mehr denn je notwendig ist. Das

Jubiläumsjahr begann im Grunde genom-

men bereits mit der Vorstellung des ersten
"Prjmeur", der mit Ross und Wagen dem
Grossen Rat in Aarau präsentiert wurde. Die
Vernissage der Festschrift, der Jubiläumsakt
in der Mehrzweckhalle und lm Herbst
schliesslich das stimmungsvolle Herbstfest

waren markante Ereignisse.

Rudof Wernli

0ben: Alfred llofer und dohinter !\lolter Deppeler in

historischer Auf mochung

link: l4it Ros und Wogen fohren die Srhinznocher in

Aorou ein, um den "Primeui zu prösenlieren

Titelblott der umfongreirhen und kurzweiligen fe$srhrift

mii Gründungsprotokoll
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l0 Johre Musll«schule

Erlebnisse und Gedanken nach 10 Jah-
ren Musikschule Schinznach-Dorf

Eigentlich hat mein Kontakt hler in Schinz
nach-Dorfschon viel fiüher angefangen. Vor
l8 Jahren wurde ich von einer Lehrerin
angefragt, ob ich bereit wäre, hier im Dod
F1ötenuntericht zu erteilen. Spontan sagte

ich zu. Meine mehrlähdge Erfahrung als

Kindergärtnerin und als Flötenlehrerin in
Schinznach-Bad erleichterten mir den Ein'
stieg.
Damals war der Untenicht hier in Schinz-
nach-Dorl bei verschiedenen Lehrerinnen

noch privat organisiert. Ich erinnere mich,
wie die Flötenschüler jede Unterrichtsstun-
de mit einem Zweifränkler bar bezahlten
und diesen genüsslich in den Schlitz des

Kässelis steckten. Das jährliche Flötenkon-
zertli war nur für die Eltern zugaingiich, und
es fand in unserer Stube statt. Nach dem
musikalischen Auftrltt der Kinder gab es

dann noch Kaffee, Sirup und Kuchen.
Nachdem ich 1982 in die Schulpflege ge-

wählt wurde, kam schnell einmal der Ge-

danke, den Musikunterricht besser zu or-

ganisieren und mit einem grösseren Ange
bot an Insüumenten zu erweitem.

Spielerisches Auflegen von Grundnolen - Musikvhullehrerin Heldi Weber in Akti0n mit S(hü ern der Musikgrundxhu e
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Uniform und Bloslnstnrmente für die Musll«gesellschofr

Am letzten Augustwochenende lüftete die

Musikgesellschaft Schinznach-Dod das gros'

se Geheimnis, das die ganze Talschaft schon

seit Monaten beschäftigte: Die neue Uni
form wurde vorgestellt und zusammen mit
den neuen InstrumenTen festlich einge.
weiht. Alle möglichen Formen und Farben

hatte das neue Gewand in den Spekulatio-
nen, die Musikantlnnen und Musikanten
schmunzeiten nul - alle hielten dicht bis
zuletzt. Auch am Vorabend der Einwei-
hung, am Unterhaltungsabend mit den
Dorfrereinen, dem Zauberer Patrick und
der Showband Calibras vom 26. August
1995 wurde nichts preisgegeben, ebenso-

wenig am Sonntagmorgen. Die Musikgesell-
schaft umrahmte den oekumenischen Fest-

gottesdienst noch im langjährig gewohnten
bordeaux,/schwarzbraunen Outfit.
Als dann die Gastvereine Auenstein und
Mllnachern - aus Witterungsgründen leider
nicht in der lauschigen Fältsche, sondern
in der Mehrzweckhalle - konzertierten, gab

es für die Schinznacher «Tenüfez» in der
Zivilschutzanlage. Die alte Uniform hatte
ihren Dienst getan, die neue wurde «mon-

tiert» und noch solange versteckt gehalten,
bis das Zeichen zum Einmarsch kam. In
«peffol'bleu» schmuckem Zweireiher und
dunkelblauer Hose und dunkelblauem
«Humphrey Bogart»-Hut entlockte das
Korps dem grossen Publikum tenetischen
Applaus. Von «rassig, über «chic), bis (su-

per» waren viele Komplimente zu hörcn.
Das Einweihungsfest sollte ein Dank des
Vereins an die grosszügige Bevölkerung
sein, so stand denn auch nicht der Cewinn
im Vordergrund, sondern die Kostendek-
kung.

Bevor aber die Uniformen- und Insuumen-

tenweihe als Meilenstein in die Vereinsge-

schichte eingehen konnte, waren viele ar'

beitsreiche und teilweise hektische Mona-
te fü den Verein zu bew:iltigen. Es galt ja

eine Aulgabe anzupacken, wie sie ursprüng-
lich nichL geplant war. An sich sollten ein-
mal die uralten Instrumente ersetzt werden.
Es handelte sich dabei vor allem um die

$ossen Insüumente, deren Emeuerung aus

finanziellen Günden bisher stets hinausge
schoben worden wax, Mitten in die eßten
Vorbereitungen hinein platzte dann die
Meldung, dass der Uniformenstoff ausge-

he. Die Uniform war 1978 beschafft wor-
den, als der Verein knapp 30 Mitglieder
zählte. Durch das rasante Wachstum im
vergangenen JahEehnt auf rund 50 Mitglie-
der war der Verbrauch an Stoff logischer-

weise enorm. Erschwerend kam hier dazu,
dass dle Lieferantin der Uniform, die Uni-

formenfabrik Helbling & Co., anfangs der
Achtzigeriahre in Konkurs gng. Kleider Frey

hatte damals einen Teil der Konkursmasse

übernommen.
Damit änderte sich die Sachlage natürlich.
Schattenseite der erfreulichen Entwicklung
der MGS war nämlich, dass keine finanziel-
len Reserven gebildet werden konnten und
somit sämtliche Mittel recht kurzfristig auf-
gerrieben werden mussten . und dies in ei-

ner wirtschaftlich eher schwierigen Zeit.
Dennoch fiel der Entschluss, beide Vorha-

ben zusammen zu realisieren, denn beide
waren vordringlich. Dies bedeutete aller
dings, dass rund 200'000 Franken zusam-

mengetragen werden mussten. Dies ge

schah auf mannigfache Weise: Pinverkauf,
Spaghettiplausch, Goodwillkonzerte in den
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Schinznocher Kulfu rscttoffende

Liselotte Zulorf zeigl ihre (unstwerke

Liselotte Zulauf-Joho
Kunstmalerin

Liselotte ZulaufJoho hat in den vergange-

nen vier Jahren mlt ihren Bildern in der
Kunstszene Aufsehen erregt. Auch wenn
sie in ihrerJugendzeit gerne gezeichnet hat,
isl sie eine Spätoe"-',ro. d:e durch einen
einschneidenden, ernsten Schicksalsschlag

zul Maierei gekommen ist: Zu Beginn die

ses Jahrzehnts wurde sie von einer Krebs-

erkrankung heimgesucht, die eine Opera-

tion unumgänglich machte. Sie unterzog
sich anschliessend jedoch weder Bestrah-

lungen noch einer Chemotherapie, sondern
beschloss, anderweitig gegen die Krankheit
anzukämpfen. ln Arleshelm gehörte auch

eine Maltherapie zum Programm. Ihr The-

rapeut war bass eßtaunt über ihre Arbei
ten und riet ihr, ihr Naturtalent zu fördern.
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Wechsel im refomieden ffonomt

Die Phase des Auswählens

In der Nachlese 1994 sind einige Gedan
ken des scheldenden Pfamers Markus Frik
ker zu seinem Beruf und seiner Tätigkeit 1n

Schinznach Dorf nachzulesen. Diesmal soll

nun davon berichtet werden, wie ich den
Wechsel von Markus Fricker zu Barbara

Stehle erlebt habe.
Die Eckdaten dieses Übergangs sind schnell
notiert;
3. Mai: Schriftliche Kündigung von Markus
Fricker lm Mai: Sondersitzung der Kirchen-
pflege. Auf die Bildung einer Pfarrwahlkom
mission wird verzichtet. Sch ftliche Infor-
mation an alle Mitglieder der reformierten
Kirchgemeinde. Das bereinigte Ste ie'ri^>e
rat wi'd zu" PJblikarion abgeschickt.

Juni/Juli: Es treffen im ganzen 16 Bewer
bungen ein. Aufgrund der Unterlagen und
nach Gesprächen mlt Referenzpersonen
kommen fünf Bewerber - drei Männer und
zwei Frauen in die engere Wah1. Vorstel-

lungsgespräche.
August,/September: Die Kirchenpfl ege be

schliesst, nul noch.wei Ka'didaturor w,i
terzuvedolgen. Predigtbesuche in Basel und
Ammerswil. Die Kirchenpflege einigt sich
nach einem intensiven Gespräch mit Bar

bara Srprlp übp- dip Ans'ellJngsbadingLn
gpn ll i''rarz.ellps. Pensionskasse. Ferien.
Terminierung u.a.]. Schriftliche Information
an die Mitglieder der Kirchgemeinde.
16. Oktober: Vorstellungspredigt von Bar-

bara Stehle in Schinznach Dorf.
ö. November: Eine Delegation der Kirchen-
pflege nlmmt am Ordinationsgottesdienst
von Barbara Stehle in St. Gal1en tel1.

4. Dezember Barbara Stehle wlrd mit 2Bq

von 298 gültigen Stimmen zur neuen Pfar-

rerin von Schinznach-Dorf gewählt.

13. Dezember: Amtsantritt.
15. Januar 1995: Installationsfeier unter
Leitung des Dekans, Pfarrer Roland Bau-

mann, Magden. Ap6ro für die Bevölkerung

und Mittagessen fur die geladenen Gäste.

Mindestens so interessant wie diese eher
nüchternen ,,technischen Daten" war das

Drum und Dran, das schliesslich zu der
Neuwdnl gelüh-t laL. 'n lebhalpr Er'nne
rung bleiben wohl allen Beteiligten die vor-

bereitenden Gespräche. Wir fragten uns
ganz grundsätzlich: Wer sind wir hier in
Schinznach: das Dorf, die Kirche, die Be-

völkerung, die Einzelpersonen, die Gepflo-
genheiten? Was hat sich bewährt, was kön
nen wir uns weniger gut vofftellen, was
lehnen wir ab? Wie so1l eine Person ausse'

hen, die in dieses Idealbild passen könnte?
Wie erreichen wir eine solche Person?

Dann kamen die vielen spannenden Tele-

fonate mit Kandidatinnen und Kandidaten
sowie mit verschiedensten Referenzperso

nen. W.e bollrer gewisse Ausserungen in-

terpretiert werden? Auf welche Punkte
wollten wir besonderes Cewicht legen?
Dasselbe Iässt sich über die Vorstellungsge
spräche sagen. Dazu kamen dort aber das

Auftreten, die Ausstrahlung, der Gesprächs

stil und die Umgangsformen der Bewerber
Es waren zwar zumeist nur einmalige, aber

durchwegs sehr intensive Kontakte.
Unvergessen bleibt gewiss auch die Lawi
ne der Detailprobleme und problemchen,
die wir behandeln mrrsren: PLblikarion im

55







Aus der Schirznocfier Sogenwelt

S Tagvögeli Yom Chrüzhüsli

S Chrüzhüsli isch im rächte Egge vo der Graströchni, wenn mer zum Dorf usfahrt.

Dert isch en ganz en grosse Hoiderebusch gstande und drunder es Holzbänkli. Wenn

sich zwöi Verliebtl uf dem Bänkli Treui versproche händ, denn het dle Llebi s Läbe

lang ghebr. Und das isch dorun cho:
Es isch emol vor Ianger Ziit es ganz es arms Verdingmeitli gsi, s Liseli. Es het bimene
Buur gwohnt und müesse schaffe vom Morge fiüe bis z Obe spot. Das isch halt eso gsi

ftüener, seit mer. Und wenn au s Jupli z churz gsi isch und der Pulli verrisse, s Liseli

het immer gluegt, dass es suuber gsi isch. Es het am Morge und z Obe sini schöne rote

Bagge $iblet, bis sie g1änzt händ, und es het schöni, dicki, langi Zöpf gha. Wenn sie s

i der Schuel usglachet oder em abpasst händ, denn het ins immer en riche Buuresohn

beschützt. Denn händ sie nüt traut z mache. Er isch zwar kein starche Bueb gsi, aber

will de Vater von em so rich 8si isch, het halt de Bueb meh Rächt gha. Öppe e'nisch
het denn de Vater gseit: «Loh doch das Lisi, das goht doch eusereins nüt a», aber

wiiter het er sich der Sach nid gachtet.

Die zwöi sind älter worde und händ halt enand gärn übercho. Und will dle zwe
Buurehöf näbenand Land gha händ, händ si halt enand au bim Schaffe gseh. Einisch z

Obe händ sie enand ufem Chdzhüsli-Bänkli die ewig Treui versproche. De Vater vo
dem riche Burscht het für e dchi Tochter umegluegt und het eini fürne gfunde vo äne

am Rhii. De Burscht het gar nid welle und het sich gwehrt, aber das het de gar nüt
gnützt. Liseli het underdesse gwüsst, dass es es Chindli erwartet, und i dere Ziit, wo
sin Liebschte hätt sö1le «die» hürote, het es sis Chindli gebore. Es het em halt gar

niemer gholfe, will es so arm gsi isch - es isch bi der Geburt zäme mit em Chindli
gstorbe.
De Burscht het das nid verwunde, er het nul no briegget, nüt me gässe. Er het au

nümme chönne hürote, er isch regelrächt a Langiziit und a Liebeschummer gstorbe.

Sedhtu geisterets z Nacht im Chrüzhüsli, und mer verzellt, ebe, wie ich am Afang
gseit ha, sed dere Ziit, wenn sich zwöi Treui verspräche uf em Chrüzhüsli Bänkli, so

heig sie ewig. Am Tag do isch de guet Geist es Vöge1i. Mer ghört's guet. Es rüeft de

ganz Tag «Lis-eli, Lis-e 1i...»

Schad isch nur, das de Holderebusch und das Bänk1i nümme stönd...

Efika Haller Bucher
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DNes und dos

Januar bis März:
Der Samadterverein Schinznach und Um'
gebung beschliesst an der GV die Einfüh-
rung eines neuen Wirkungskreises "Zeit
schenken", das bestehende Spitexdienste
durch weitere Hilfeleistungen ergänzen soll.

Nach zweiwöchiger Reparatur läuten die
Glocken der reformierten Kirche wiedel

Die «Boutique Schiterbygli» schliesst nach
19jährigem Bestehen endgültig.

April bis Juni:
Die «Auffafutsbrücke» wird von den Lehr'
käften genützt, die Umgebung der Schul-
häuser zu gestalten.

Das Erziehungsdepartement bewilligt die
Einftihrung einer Einschulungsklasse.
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Die Boutique 0n ihrem letzten Stondo on der oberdorfstrosse 3

Spezieller Aüeitseinsotz der lehrersrhoft





Unsere Verslorbenen

Hans Keller-Suter
Seniorama
8.4.08 - 16.2.95

\

Verena Herrmann'Hartmann
(Üechels)

Zel+iweg I
t2.2.09 - 30.3.9s

Fritz Sommerhalder-
Hofmann
Wallbach 16
16.4.23.17.2.q5

Jakob Meier'Leder
Warmbachweg 3
3.5.19 - 2.4.95

Hans ArrigoniHartmann
(Jörris)

Schulstrasse 13

25.t.0q -9.3.95

Emst Leder
(Wissi-Ernst)

Ziegelweg 6
29.1.04. 15.6.95
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